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Zu den Friedensverhandlungen
in BreſtLitowsk

Der Bundesrat durch die Erklärungen
des Reichskanzlers beſriedigt

Nach der „V. Z. hat die Beſprechung der ſtimm-
führenden Bevollmächtigten zum Bundesrat mit dem
e Grafen Hertling die den jetzt beginnendeèn
Frie ensverhandlungen galt, am Freitag mittag ſtatt
ſefunden. Auch die Bundesratsmitglieder waren, gleich

vie am Tage vorher die Fraktionsführer des Reichstages,
hon den Mitteilungen des Reichskanzlers
defriedigt.
Eine deutſche Abordnung auf dem Wege nach

Petersburg
Im Zuſatz zu dem deutſchruſſiſchen Waffenſtillſtands

„ertrage iſt vorge ehen, daß die kulturellen und wirt-
ſchaftlich en Beziehungen zwiſchen den vertragſchließen
den Ländern ſchon vor Abſchluß der Friedens
rer handlungen wieder hergeſtellt werden ſollen.
Zu dem Zweck war vorgeſehen, daß ein beſonderer Ausſchuß inPnthatg zuſammentreten ſollte. Nachdem ein derartiger öſter

reichiſch- ungariſcher Ausſchuß bereits die Reiſe nach Rußland
angetreten hat, iſt ihm in dieſen Tagen ein gemiſchter Ausſchuß
on Vertretern verſchiedener deutſcher Behörden gefolgt.
dem Wunſche der ſtimmführenden Bundesratsbevollmächtigten

plgend, hatte der Reichskanzler am Freitag nachmittag mit ihnen
ine längere Beſprechung, worin er ihnen, ebenſo wie vorher

its den Fraktionsführern des Reichstages, die Grundlinien
elegt, nach denen die deutſchen Friebensunterhändler verfahren
jollten.6 Der Vertreter des öſterreichiſchungariſchen Armee

Oberkommandos bei den Friedensverhandlungen, Feld
marſchalleutnant von Cſicſerics, iſt in Breſt-Litowsk
eingetroffen. Er wurde mit ſeinen militäriſchen Begleitern
vom Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern emp-
ſangen. Dem „Peſter Lloyd“ zufolge iſt die Mitteilung,
daß Geheimrot Joſef Szterenyi von der Regierung zu
den Präliminarverhandlungen in BreſtLitowsk als volks
wirtſchaftlicher Beirat für Ungarn entſandt worden ſei, in
dieſer Form nicht richtig. Es beſteht allerdings die Ab-
ſicht, Szterenyi zu den endgültigen Friedensverhandlungen
zu enſſenden, jedoch nicht zu den Vorverhandlungen in
BreſtLilowsk.

Franzöſiſche Umtriebe in Rußland
Die Wiener Blätter veröffentlichen Folgendes:

Zarskoje Sſelo vom 18. Dezember 1917.
An alle und ins Ausland

an den Pariſer Radiotelegraphen
des Herrn Clemenceau.

Der Pariſer Radiotelegraph läßt täglich Wellen verleum-
deriſcher Nachrichten über das ruſſiſche politiſche Leben und ſeine
führenden Männer ausſtrömen. Jrgend ein ruſſiſches Jnfor-
mationsbureaun in Paris, welches aus einigen ruſſiſchen Repti-
lien niederſter Ordnung beſteht, bringt täglich die allerphan-
taſtiſchſten Nachrichten über die von den Volſchewiki in Rußland
verübten Schrecken, wobei über die Genoſſen Lenin und Trotzki
nicht anders als von Agenten der deutſchen Regierung geſprochen
wird. Der Radiotelegraph der frenzöſiſchen Republik ſtellt ſich
demnach der Hintertreppen- Literatur zur Verfügung. Die ver
leumderiſche Arbeit des Radiotelegraphen des Herrn Clemenceau

wird direkt in ruſſiſcher Sprache gebracht, onſcheinend deswegen,
um den unmittelbaren Weg zum Herzen des ruſſiſchen Volkes
zu finden. Man darf nicht doran zweifeln, daß wenn die ruſſi
ſchen Radiote'egrephenſtationen in den Händen der Miljukow,
Kornilow, Kaledin und der anderen Freunde des Herrn Clemen-

teau wären, die ekelhafte Literatur des franzöſiſchen Regie
rungs-Radiotelegraphen eine große morcliſche Befriedigung bei
dieſen Herrn erwecken würde. Aber jetzt befinden ſich die Radio
ßationen in den Händen der Soldaten und Arbeiter, alſo von
ehrlichen Leuten. Sie haben nur kühle Verachtung für die
ftechen Aufrufe, „die Diktatur der Hände von Verrätern, Ver-
brechern und Betrügern von ſich abzuſchütteln“, Solche Aufrufe
ſchleudert der Radiotelegraph der Herren Poincaré und Clemen-
ceau, des jetzigen Oberhauptes der franzöſiſchen Regierung, wel
er auf dieſen Poſten durch den Willen der verbündeten BVour-
zeoſie geſtellt wurde, täglich herüber. Man kann umſo leichter
an die Käuflichkeit der mächtigen revolutionären Partei gleuben.
da der Herr Clemencegan in ſeiner Vergangenheit in
fkandalöſem Zuſammenhang mit der Panama-
Affäre geſtanden hat. Aber die aufgeklärte Arbeiter,

Soldaten und Bauern beobachten aus nächſter Nähe die Arbeit
des Rates der Volkskommiſſare und ſind mit dem perſönlichen

Leben der alten Revolutionäre, welche zum Beſtand dieſes Rates
gehören, zu gut bekannt. als daß die Verleumdungen der Zei-
tungsheloten irgend einen Eindruck auf ſie machen könnten.

Das einzige Gefühl, welches die Arbeit des Herrn Clemenceau
in ihnen hervorrufen könnte, wäre das Gefühl der tiefſten Ver
üchtung für den Klüngel der konfus gewordenen Panamiſten,
welche vorläuftg noch die Möglichkeit haben, im Namen des ver-
Untenden und verarmten franzöſiſchen Volkes zu ſprechen.

Artilleriefeuer bis zur Dunkelheit an.

Montag, 24. Dezember 1917

See
Der Bericht des Großen Hauptquart ers

Großes Hauptquaxrtier, 23. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Vom Blankaartſee bis zur Dule hielt lebhaftes

Von einem
an der Bahn Boeſinghe--Staden durchgeführten
Unternehmen wurden 30 Engländer gefangen eingebracht.

Beiderſeits der Scarpe und ſüdlich von St. Quen
tin entwickelte ſich am Nachmittage rege Feuertätigkeit.
Zahlreiche erfolgreiche Erkundungsgefechte zwiſchen
Arras und St. Quentin.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Zu beiden Seiten der Maas nahm in den Abend-

ſtunden das Artilleriefeuer zu.

Die tagsüber in vielen Abſchnitten ſehr ſtarke Flie-
gertätigkeit blieb auch bei mondheller Nacht rege.
Sherneß, Dover, Dünkirchen, ſowie Bahn-
anlagen und Munitionslager hinter der eng-
liſchen und franzöſiſchen Front wurden kräftig mit Bom
ben belegt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front
Die Gercchtstätigkeit blieb gering.

Jtalieniſche Fronk
Ein Vorſtoß der Jtaliener gegen die Höhen

weſtlich vom Monte Aſolone ſcheiterte.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter.

Ludendorff.
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 23. Dez., abends. (Amtlich.)
Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 23. Dezember. Amtlich wird verlauthbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Wafſenſtillſtand. Die Friedensver handlungen
wurden am 22. Dezember, 4 Uhr nachmittags, in Breſt-
Litowsk eröffnet.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jufolge ungünſtiger Witterung und Sichtverhältniſſe

blieb die Gefechtstätigkeit im allllgemeinen gering. Feind-
liche Teilvorſtöße ſcheiterten.

Der Chef des Generalſtabes.

Drei engliſche Zerſtörer torped'ert
Hoek van Holland, 23. Dez. (Niederländiſche

Telegraphen-Agentur.) Drei engliſche Zerſtörer
ſind in der Nähe des Maasleuchtſchiffes torpediert
worden. Einzelheiten fehlen.

Die Polen beim Reichskinzler
Berlin, 23. Dez. Entſprechend der kürzlichen Einladung

ſeitens des Reichskanzlers iſt der polniſche Miniſterpräſident von
Kucharzowski in Begleitung des Chefs des politiſchen De
partements Graf Adalbert Roſtworowski und des Unterſtaats-
ſekretärs im Finanzminiſterium von Wieniowski geſtern früh
in Berlin eingetroffen. Jm Laufe des Vormittags wurde
Herr von Kucharzowsli vom Reichskanzler empfangen und
hatte Gelegenheit, die laufenden Fragen mit ihm zu beſprechen,
wobei auch die Wänſche der polniſchen Regierung in
bezug auf die Friedensver handlungen mit Ruß-
land zur Sprache kamen. Jm Anſchluß an den Empfang fand
ein Frühſtück im kleinen Kreiſe ſtatt, an dem von deut'cher Seite
Generalgonuverneur von Veſeler, Staatsſekretär Graf Rödern,
die Unterſtagtsſekretäre von dem Busſche und Lewald ſowie der
bayeriſche Miniſter des Jnnern von Vrettreich teilnahmen.
Abends gab eine Einladung des Unterſtaatsſekretärs Freiherrn
von dem Bus'che den polniſchen Herren Gelegenheit, mit einer
Reihe von politiſchen Perſönlichkeiten zuſammenzutreffen; auch
der Sonntag wird zu poitiſchen Rückſprachen benutzt werden.
Tie Rückreiſe wach Warſchau findet Sonntag abend ſtatt

Geſctaäfſtsſielle in Berlin und Verlmer Schrutlenung:
Bernburger Straße 30. Kernru Amt Hurtürſt Nr. 629

Drug und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Beginn der Friedensverhandlungen in BreſtLitowsk

Englands und FHranbhreichs finanzielle
Kriegsrüſtung

Je länger ſich der Weltkrieg hinzieht, deſto deu'licher
offenbart ſich die Ueberlegenheit Deutſchlands. Nicht nur
ſeine mili'äriſche Strotegie, ſondern auch ſeine finanzielle
Kriegsrüſtung ſchlägt alle ſeine Gegner aus dem Felde.
Mit welcher Ruhe und Ueberlegenheit vollzieht ſich die
Aufbringung der gewaltigen Summen, deren Deutſchland
zur Führung des Krieges benötigt! Seellt man dem die
ſinanziellcn Zuſtände der Entente gegenüber, ſo ſchwindet
jeder Zweifel an den dentſchen Endſieg. Von unſeren
Feinden ſtehen ja überhaupt nur noch Frankreich und Eng,
land auf eigenen Füßen. Rußland und Jtalien ſind an
ihren ungeſunden wirtſchaftlichen Zuſtänden unheilbar zu
ſammengebrochen, die kleinen Staaten ſind endgültig ge-
ſchlagen, und Amerika hält ſich noch in weiter Ferne. Was
bleibt alſo von unſeren Feinden noch übrig? England
und Frankreich. Und auch dieſe beiden Säulen einſtiger
Entente- Herrlichkeit ſind erſchüttert. England hat jetzt
zur Tilgung ſeiner Finanznot „naticnale“ Schatzbons aus
gegeben, deren Erfolge, obwohl fie mit faſt 514 v. H. ver
zinslich ſind, den Hoffnungen der engliſchen Regierung
nicht entſpechen. Während die Kriegsausgaben Englands
die Staatseinnahmen um durchſchnit lich 30 Millionen
Pfund Sterling in der Woche überſteigen, werden von den

„nationalen““ Bons durchſchnittlich nur 326 Millionen
Pfund in der Woche abgeſetzt. Die Schulden Englands
wachſen alſo weiter. Dabei berechnet der engliſche Schatz-
kanzler Bonar Law die tatſächliche Zunahme der engliſchen
nationalen Schuld während des Krieges auf 3. Milliarden
Pfund Sterling (60 Milliarden Mark). Hin'er den Groß-
ſprechereien der engliſchen Miniſter und Staatsmänner
ſteckt alſo nichts, und die Bemühungen der engliſchen Re
gierung, die kleinen Sparer für die Zeichnung der
Kriegsſparſcheine zu gewinnen, haben ſich als vergeblich
erwieſen.

Schlimmer noch als England iſt Frankreich daran.
Frankreich leidet unter einer ungeheuren ſchwebenden
S. uld. die jede Geſundung des wirtſchaftlichen Lebens
ausſchließt. Der franzöſiſche Staatsſchatz bat im Jn- und
Auslande Schulden über Schulden aufgehäuft und allein
die Bank von Frankreich, das Zentralinſtitut des franzöſi
ſchen Wirtſchaftslebens, um 1214 Milliarden Franken an-
geborgt. Durch dieſe Vorſchüſſe iſt der Notenumlauf der
Bank auf faſt 22 Milliarden Franken geſtiegen. Die SGold-
deckung der franzöſiſchen Noten iſt daher auf 15 v. H. ge
ſunken. Daß unter ſolcher Mißwirtſchaft die franzöſiſche
Kriegsrüſtung leidet, iſt begreiflich. Auch die Ergebniſſe
der beiden franzöſiſchen Anleihen ſind ſo kläglich, daß die
Regierung lange mit der Ausgabe einer dritten Anleihe
gezögert hat. Erſt durch die Z3wangslage des
Staates genötigt, hat ſie ſich entſchloſſen, eine dritte
Anleihe zu wagen. Doch ſtieß ſie ſofort auf die ablehnende
Holtung der franzöſiſchen Sparer. Es iſt gewiß kein
Zufall, daß faſt in allen Entente-Ländern die Anleihever-
ſuche ſcheitern, und man kann daraus ſchließen, daß die
Völker der Entente des Krieges müde ſind, daß ſie den
Appell an den Geldbentel entſchieden ablehnen und für den
unbeliebten Krieg keinen Pfennig mehr opfern wollen.

Unter ſolchen Umſtänden haben wir wahrlich keinen
Grund zu verzagen. Deutſchlands Sache ſteht gut. Wenn
nur unſer Volk einig bleibt und treu zuſammenhält, muß
der Tag kommen, an dem der Kriegswille unſerer Feinde
zerbricht und Deutſchland ein ehrenvoller Friede zuteil
wird.

Spanier in der franzöſiſchen Fremdenlegion
Jn Pariſer diplomatiſchen Kreiſen verfolgt man auf

merkſam den Verlauf der Miſſion Aganas, der von der
ſpaniſchen Regierung beauftragt wurde, eine Unter
ſuchung über die Zuſtände in den ſpaniſchen
Bataillonen der franzöſiſchen Fremden-
legion vorzunehmen. Die bisherigen Ergebniſſe haben
bereits in Madrid pein liches Aufſehen erregt. Von
dem ungefähr 4000 Soldaten, die die ſpaniſchen Batatllone
bildeten, ſind kaum mehr 300 am Leben, da die franzöſiſche
Rogiernng die Spanier ebenſo wie die Senegalneger in
rückſichtsloſeſter Weiſe überall dort als Kanonenfulter ver
wendet, wo ſie die eigenen Truppen der Gefahr wegen
nicht verwenden will. Da die ärztliche Hilfe für die
Fremdenlegion unzureichend iſt, ſind auch die Verwundeten
meiſtens dem Tode geweiht. Die ſpaniſche Regierung will
diesbezüglich Vorſtellungen machen. ne



Proteſt der Rumänen gegen die
engliſche Poli it

Bukarcſt, 23. Dez. Jn Craiova, der Hauptſtadt der
kleinen Walachei, fand am 19. Dezember im National
theater eine große politiſche Verſammlung
ſtatt, die der ehemalige rumäniſche Geſandte in Berlin
Alexander Beldiman und Prinz Georg Etirbey
einberufen hatten. Der Saal war von Angehörigen aller
Parteien aus Stadt und Land überfüllt. Die Verſamm-
lung wurde durch eine Anſprache des Aelteſten der dortigen
Konſervativen, Profeſſor Bumbacila eröffnet, der
Beldiman in herzlichen Worten willkommen hieß. Auf der
Tagesordnung ſtond die bekannte Troſtrede des engliſchenMiniſters Carſon über das tragiſche Schiagſoal
Rumäniens.

Beldiman wies in einer zündenden Rede die ganze
Hohlheit und Heuchelei des Schlagwortes nach, wonach
England und ſeine Verbündeten für Gerechtigkeit und die
Freiheit der kleinen Völker und Staaten wie für ihre eigene
Sache kämpften. Der Vortrag klang in einem entſchie-
denen Proteſt dagegen aus.

Beldiman ſagte unter allgemeinem Beifall:
Wir ſtellen aufs Nachdrücklichſte die geſchichtliche Wahrheit

feſt, die nichts umſtoßen kann, daß die kleinen Völker und
Staaten unſeres Oſtens gerade von England und ſeinen Ver-
bündeten an dem Tage der ruſſiſchen Eroberungspolitik preis

eben wurden, als dieſe Mächte darein wiſſiaten. daß das
arenreich ſeine Herrſchaft über Konſtantinopel und die Moer-

engen ausdehnen ſollte. Dadurch haben die Weſtmächte ihr
eigenes Werk zerſtört, das ſie durch den Krimkrieg und denPariſer Frieden aufgerichtet hatten, als ſie die rumäniſchen
Fürſtentümer vom unerträglichen Joche der ruſſiſchen Schirm
herrſchaft befreiten und Rumänien den Weg zu ſeiner lelbſt
ſtändigen nationalen Entwicklung und Unabhängigkeit ebneten.,
Heute befindet ſich Rumänien infolge der Politik derſelben
Weſt mächte zwiſchen der ruſſiſchen Revolution einerſeits und
vhnmächtigen Erklärungen dyr Regierungen in London und
Paris andererſeits. Dieſe verſuchen jetzt, die von ihnen ſelbſt
hingeopferten kleinen Völker und Staaten durch trügeriſche
Hoffnungen auf eine Zukunft der Freiheit und Gerechtig-
keit zu vertröſten, an die ſie ſelbſt nicht mehr glaubten. Wir
Rumänen erklären, daß, ſo furchtbar auch die Kataſtrophe
unſeres Landes ſein mag, für die die verhängnisvolle
Politik Bratianus in erſter Linie verantwortlich iſt, wir
doch nicht den geſunden Menſchenverſtand und das Urteil für die
Wirklichkeit verloren haben, um ohne Einſpruch die heuchle-
riſche Herausforderung des engliſchen Mi-
niſers hinzunehmen. Wir Rumänen verteidigen heute unſer
Daſein und unſere Zukunft, indem wir die Rückkehr zur
Volitik unſerer Väter von 1856 und 1883 fordern.

Die durch die letzten Reden des engliſchen Premierminiſters
Lloyd George und des Miniſters Carſon ſowie Churchills ver-
tretene Politik des Krieges bis zum äußerſten bedeutet in Wirk
lichkeit für die kleinen Völker und Staaten nicht den Endſieg, auf
den ſie warten ſollen, ſondern deren völlige Vernichtung.

Der Fall Caillaux vor der franzöſiſchen Kammer
Paris, 22. Dez. (Kammer.) Vor dichtgefülltem Hauſe

e

ſegte Paiſani als Berichterſtatter den Beſchluß der
Kommiſſion dar und ſagte: Wir wollen Gerechtigkeit und
Beſtrafung, aber nicht Rache. Louſtalot verlas eine
kurze Erklärung, in der er ſeiner Entrüſtung Ausdruck gab,
eines ſolchen Verbrechens beſchuldigt zu ſein. Caillanux
beſtieg hierauf die Bühne und verantwortete ſich gegen die
Anklage, eine Annäherung an die Feinde verſucht zu
haben. Er habe ſtets dem Lande gedient. Er ging dann
auf ſeine Beziehungen zu Bolo und dem „Bonnet Rouge“
ein. Seine Erklärungen wurden ſchweigend angehört.

Verſagen des engliſchen Schiffsbaues
Jm Verlauf dieſes Krieges wurden die hochgeſpannten

Erwartungen Englands durch die tatſächliche Entwicklung
der Ereigniſſe ſo häufig enttäuſcht, daß man ſich in Deutſch
land darüber wundern muß, wie es möglich iſt, daß ein
großes und aufgeklärtes Volk wie die Engländer
länger zaudern kann, die Folgerung aus den fortgeſetzten
Mißerfolgen zu ziehen. Ein bezeichnendes Eingeſtändnis
der engliſchen Enttäuſchung enthielt jüngſt der „Daily
Telegraph“: „Die Jungfernrede des Erſten Lords der
Admiralität Geddes hat uns,“ ſo ſchreibt das Blatt, „den
Beweis erbracht, daß die Unterſeebootfrage noch
lange nicht gelöſt iſt. Der Bedarf an Schiffsraum
wächſt zuſehends. Die Verſenkungsziffern ſind immer noch
ernſt genug. Lieſt man Geddes Rede im Licht der Voraus-
ſagen, wie ſie Lord Curzon bei Beginn dieſes Jahres
machte oder im Lichte der optimiſtiſchen Verſprechungen
Lloyd Georges über den Umfang unſerer Schiffbau
leiſtungen, ſo gewinnt man den Eindruck, daß keine dieſer
Hoffnungen ſich erfüllt hat. Die Lage wird ernſter und
ernſter.“

Derſelben Ueberzeugung gibt „Daily Chronicle Aus
druck, indem es ſchreibt: „Die Erwartungen, welche die
Regierung auf den von engliſchen Werften in dieſem Jahre
vom Stapel zu laſſenden neuen Schiffsraum ſetzte, wer
den ſich nicht verwirklichen, und zwar aus Mangel an
Arbeitskräften. Jnfolge des Schiffsraummangels
muß ſich die Lebensmittellage in den nächſten vier Monaten
verſchlimmern.“

Wäre Selbſterkenntnis der erſte Schritt zur Beſſerung,
ſo müßte in England bald ein Nachlaſſen des ausſichtsloſen
Kriegswillens zu ſpüren ſein. Es ſcheint jedoch, doß ſich
die Lebensmittelſchwierigkeiten drüben noch erheblich ver
ſchärfen müſſen, ehe man den entſcheidenden Schritt zur
Beſſerung wagt.

Engliſche „„Beſchützer“
Kürzlich trafen in Gotenburg die ſchwediſchen Dampfer

„Atina“, „u Ia und „Sola“ in ſchwerbeſchädigtem
Zuſtande ein. Jhre Mannſchaften berichteten, daß ſie von
England aus in einem von zwei Zerſtörern und einigen
Bewachern geführten Geleitzuge abgefahren und in der
Nordſee von einem ſchweren Sturm überfallen worden
ſeien. Verſchiedene der Handelsſchiffe ſeien während der
Nacht ſpurlos verſchwunden und wahrſcheinlich mit Mann
und Maus untergegangen, darunter vermutlich der
ſchwediſche Dampfer „Vind“. t rausbrach, hätten die begleitenden engliſchen Kriegsſchiffe
ihre Schützlinge einfach im Stich gelaſſen und ſeien umge-
kehrt. Später hätte ſich herausgeſtellt, daß die Geleit-
fahrzeuge von England aus drahlloſe Sturmwarnungen
erhalten hätten, die ſie jedoch den übrigen Schiffen nicht
mitgeteilt hätten. Demnach überließen ſie alſo denSe undeitzug einfach ſeinem Schickſal
ſoraten für ihre eigene Sicherheit.

Ein Friedensantrag in der italieniſchen
Kammer

Ztalieniſche Blätter berichten über die geſtrige Sitzung der
Kammer: Bei den fortgeſetzten Verhandlungen über die Re

gierungserklärungen erklärte Pietravalla, einer der Gründe
für den Defaitismus ſei der amtliche Sozialismus, der in gewiſſer Hinſicht unbewußt ſeibſttätig zerſetzende Tätlgket auf die
Einigkeit der Kämpfer ausgeübt habe. Ein anderer Umſtand ſei
der Vatikanismus im Gegenſatz zu der patriotiſchen Tat im
ganzen Volke. Creſpi ſprach über die wirtſchaftlichen Fragen
des Krieges. Er habe bei ſeinem Aufenthalt in London erreicht,
daß ſofort beträchtliche Mengen Mehl aus den Vorräten des eng
liſchen Heeres in Frankreich nach Jtalien geſandt wurden. Jm
Anſchluß hieran reichte der Sozialiſt Morgari folgende Tages
ordnung ein: „Die Kammer fordert die Regierung auf, an die
verbündeten, feindlichen und neutralen Mächte einen Vor
ſchlag zueinem allgemeinen Frieden und zur Neu
ordnung der internationalen Vereinbarungen zu machen, gegründet auf der Abſchaffung des Rechtes zur Kriegserklärung,
wie ſie bisher gebräuchlich war.“ Der Redner erklärte, er hoffe,
daß Wilſon zu ſeiner früheren Haltung hinſichtlich der Friedens
vorſchläge Deutſchlands zurückkehren werde und proteſtierte gegen
die Anklagen, die ſeit drei Jahren gegen die Sozialiſten erhoben
würden. Nach erregtem Lärm führte Miniſterpräſident Or
lando aus, Morgari habe die Notwendigkeit des Friedens be
weiſen wollen. Er hätte vorher die Folgen des Krieges zeigen
müſſen. Morgari habe geſagt, die Mittelmächte ſeien in der
Lage einer belagerten Stadt, die glückliche Ausfälle unternehme.
Einer derſelben ſei die Beſetzung Venetiens Er, Orlando, ver
weiſe auf das, was in der Geheimſitzung geſagt worden ſei.
Sonnino erklärte: Jch werde nichts ſagen, was den Feind
nützen könnte. (Beifall.) Morgani rief hierauf: Es muß durch
aus Waffenſtillſtand geſchloſſen werden! (Lärm. Proteſte.) Der

7 de r di Borelli, erklärte,orgari äußere Gedan e nicht diejenigen des Hauſes ſeien.(Anhaltender Beifall.) Henjets
Die Jtaliener benutzen völkerrechtswidrige Geſchoſſe

r letzter Zeit wurden bei italieniſchen Falmen flüchtigen
Jnfanteriegeſchofſſe gefunden, die Völkerrechts
beſtimmungen gröblich verletzen. Sie haben zivei
Bleikerne und eine Schrotfüllung. Beim Einſchlagen wird die
Schrotladung auseinandergetrieben und der getroffene
Körper in ſchauderhafter Weiſe zerriſfſen.

Kein neues deutſches Friedensangebot
Waſhington, 22. Dez. (Reutermeldung.) Staats

ſekretär Lanſing nahm heute zu den Gerüchten von einem
neuen deutſchen Friedensangebot zu Weihnachten Stellung und
erklärte, daß das Staatsdepartement davon keine Kenntnis er
halten habe. Die Haltung der Vereinigten Staaten ſei unver
ändert und bleibe im Einklang mit den Bedingungen der Ver-
bündeten, daß Deutſchland Wiederherſtellung und
Schuldloshaltung gewähren ſolle.

Lloyd George und der UBootkrieg
Berlin, 23. Dez. Der engliſche Miniſterpräſident Lloyd

George hat am 19. November im Unterhaus die beſtimmte Ve
hauptung aufgeſtellt, am 17. November ſeien fünf deutſche
n-Boote vernichtet worden. Wenn dieſe Angabe bisher
unwiderſprochen blieb, ſo bedeutete dies keineswegs ſtillſchweigende
Zuſtimmung, ſondern abwartende Prüfung. Nachdem nunmehr
die Rückkehr der zu jener Zeit in See geweſenen Boote die Lage
überſehen läßt, iſt, wie von amtlicher Stelle erklärt wird, feſt
geſtellt, daß die vom engliſchen Miniſterpräſidenten aufgeſtellte
Behauptung unzutreffend iſt.

Jn ſcharfem Gegenſatz zu den hoffnungsvollen Aeußerungen
der engliſchen Miniſter über die Leiſtungen des Schiffbaues ſteht
folgende Erklärung, die der liberale Abgeordnete Lambert,
bis 1915 Zivillord der Admiralität, nach den „Times“ vom
14. Dezember im Unterhaus abgegeben hat: Der engliſche Schiffs
raum, den die UBoote in den letzten vier Monaten verſenkt
haben, iſt nahezu ebenſo groß, wie unſere geſamte Schiffsraum-
erzeugung während des Jahres 1914.

Die Gründung einer dentſchfreundlichen Partei
in Paris wird beabſichtigt

noch
Jn den Wandelgängen der franzöſiſchen Kammer beſpricht

man lebhaft die Möglichkeit der Gründung einer neuen Partei,
die einen Verſtändigungsfrieden mit Deutſch
land auf Grund der Lawnsdowneſchen Erklärungen anſtreben
würde. Die völlig inhaltloſe Anklage gegen Caillaux und der
Fortſchritt der ruſſiſchen Friedensverhandlungen haben die Vor
ausſetzung für eine derartige Gruppe geſchaffen, an die auch nur
zu denken vor wenigen Wochen noch Wahnſinn geweſen wäre.
Senator Dupuy würde ſich im Falle einer parlamentariſchen
Schlappe Clemenceaus der Gruppe anſchließen.

Wir trauen dieſer Friedensgruppe noch keine über
mäßigen Erfolge zu, immerhin iſt die Möglichkeit, daß ſie
gegründet wird, nicht ausgeſchloſſen, denn trotz der Schreier
wird die Kriegsmüdigkeit Frankreichs immer größer.

Schweden und England
Stockholm, 23. Dez. Jn einem neulich hier gehaltenen

politiſchen Vortrag war die Behauptung aufgeſtellt worden,
daß England ungefähr am 1. Jnni d. Js. der ſchwe
diſchen Regierung angeboten hätte, zu einem ge-
wiſſen angegebenem Preiſe 200 000 oder 250 000 Tonnen
Kohlen monatlich nach Schweden zu ſenden, ein Aner
bieten, das die damalige Regierung aber abgelehnt hätte.

Als der orkanartige Sturm

Daraufhin erſuchte Svenska Telegrambyran an maß-
gebender Stelle um eine Erklärung und erfuhr, daß die
Nachricht in weſentlichen Teilen unrichtig wäre. Es
hätte kein beſonderes Anerbieten betreffend beſtimmter
Mengen und zu einem beſtimmten Preiſe vorgelegen. Die

Schwierigkeiten, für Schweden engliſche Kohlen zu bekom-
men, ſind nicht auf die Neigung der ſchwediſchen Behörden,
engliſche Kohlen zu verwerfen, wie Redner behauptete,
zurückzuführen, ſondern auf die Schwierigkeiten,
mit denen die ſchwediſche Schiffahrt angeſichts des Man
gels an Schiffsraum bei der Einführung von

Kohlen zu kämpfen hat.

Eine nene vielverbändleriſche Verrücktheit
Welſchſchweizer Blätter geben eine Heraldmeldung

wieder, die auf Grund von Briefen die Deutſchen beſchul
digt, einen Vielverbandsluftangriff gegen
Antwerpen vorgetäuſcht zu haben, um die Be-
völkerung gegen den Vielverband aufzuhetzen. Deutſche
Flieger bätien Bomben auf die Stadt abgeworfen und

Hunderte von Perſonen getötet. Der Gedanke, eine Stadt
im eigenen Beſitz, in der ſich zahlloſe eigene Anlagen und
Soldaten befinden, einer Täuſchung wegen zu bombar-
dieren, iſt ſo unwahrſcheinlich, daß eine ſich
nicht verlohnt. Aber es wird immer Leute geben, die dieſen
Urſinn zu glauben vorgeben und damit Stimmung gegen
uns machen.

Die Ausſichteloſigkeit der Verlängerung d
Krieges für die Weſtmächte des

Die Neutralen, die durch ſo mannigfache politteſſen miteinander verbunden u nähern ſich auch iliſche Inter.

ilugs der 1 immer c einander an. S Ve,
und erkennen heute am unparteiiſchſten, was beimächten feit langem Ueberzeugung iſt und was m
England nicht ſehen und e kennen will: daß die Foriſetz r in
Krieges für die Weſtmächte nachgerade ausſichtslog des
iſt. Jm Anſchluß an die ruſſiſche Friedensaktion für eden
Sozialdemokraten (Kopenhagen) vom 5. Dezember aug. zu

„Eine gewiſſe Preſſe in Dänemark und im Ausland
das Wort Sonderf ieden etwas Verabſcheuungswürdt

Zatürlich wäre ein allgemeiner Frieden beſſer n
onderfrieden. Kann diefer aber nicht der Weg zum a s ein

nen Frieden we: den? Mehrere Anzeichen deuen darauf t
daß dieſer entſchloſſene Schritt zu baldigen allgemeinen gbin,
densverhandlungen führen kann: Lord Lansdownes Fr Frie
brief, die Zuſtimmung des überwiegenden Teils der tedens.
engliſchen Preſſe, Hende ſons Friedensarbeit, die veralen

jedt Amerikas eigentümliche Haltung den Bolſchewitt u undDer Krieg wurde zum Weltkrieg, indem ein éſcer an ver
gefügt wu de; umzekehrt iſt es jetzt Pflicht, ſo viel Glet ete
möglich aus dieſer Kriegskette herauszunehmen. Fehſt erſt als
Hauptglied, ſo geht die ganze Kette entzwei. Der weſen das
Grund für die ſchrecliche Verlängerung des Weltkriege hie
dem Glauben des Verbandes, die Mittelmächte beſiegen, de T in

den diktie 3 r ſo n zu einem guten e
zu machen, unter rem dur rnichtung der deuInduſtrie Htung der deutſchen

Deutſchland, führt dann das Blatt weiter aus, hahe
Welt 49533 ſich gehabt, und ſei nicht niederzuzwin en ger ne
Das Ausſcheiden Rußlands müßte die Zricge polititer des
bandes zu der Einſich bringen, daß ſie den Krieg nicht
können, ſelbſt wenn ſie ihn bis zum bitterſten Ende
Immer feltener höre man die Phraſen vom Kampf der
einigten Demok atien“ gegen die „Autokratie“, vom Krie w.
„die Freiheit der kleinen Rationen Wo ſie noch ertön en
gen ſie immer hohler. An dem Tage, wo niemand mehr n ſe
glaubt, habe der Frieden einen Rieſenſchritt vorwärts getg,

Verſenkt
Kopenhagen, 23., Dezember. Das MiniAeußern meldet, daß der däniſche Dampfer „Seno T Le

W z der 71 Dänemark mit Kohlen
er Nordſee verſen e Be ilandet wurde. ahung in Petershead ge

a

Jer

fortſetzen.

Die Polizeiſtunde in der Silveſternacht
Berlin, 24. Dez. Wie mitgeteilt wird, ſind die

Polizeibehörden ermächtigt, in der bevorſtehenden Sil
veſternacht die Polizeiſtunde bis ſpäteſtens 1 Uhr zu ver
längern, ſoweit hierzu ein Bedürfnis anzuerkennen iſt.

Poſt und Eiſenbahn
Form und Beſchaffenheit der Briefſendungen

Beim Herannahen des Neujahrsbriefverkehrs er,
ſcheint es angebracht, bezüglich der Form und ſonſtigen Veſchaffen-
heit der Briefſendungen einige Anregungen i geben, deren Ve-
folgung für den Abjender keine beſondere Mühe verurſacht, der
Poſt aber den Dienſt weſentlich erleichtert und ſomit zu der im
Intereſſe des Publikums erwünſchten Beſchleunigung in der Ve,
arbeitung der 27fe ich gei F

Man verwe möglichſt efumſchläge von gewöhnlicher,mittlerer Größe, die vieveckig (nicht rund oder oval) ſind e I

infolgedeſſen bequem aufſtellen, abſtempeln, ſortieren und ver

Gefahr, fich in
und dadurch in Verluſt zu geraten. Je
ſendung iſt, deſto undeutlicher wird die Aufſchrift. Die Aufſchrift
muß in gleicher Richtung zu den Längsſeiten des Briefumſchiage
oder der Poſtkarte werden.Die Freimarken kl man ſtets in die obere rechte
Ecke der Aufſchriftſeite. Damit der timmungsort., der
für den Poſtbeamten bei der Abſendung zunächſt allein wichtig
iſt, leicht in die Augen fällt, ſchreibe man ihn ſtets unten
rechts nieder und unterſtreiche ihn.

Gibt es mit dem Beſtimmungsorte gleich oder ähnlichlautende Poſtorte oder gehört der Hoſtort zu den weniger

bekannten, ſo iſt eine zuſätzliche Bezeichnung kei-
v und zwar tunlichſt die amtlich feſtgeſetzte, die ſich in

er Regel im Aufgabeſtempel befindet, alſo z. B. Naumburg
(Saale). Um die n Sendungen zu erleichtern, muß
unter der Ortsangabe die Wohnung (Straße und Hausnummer
des Empfängers angegeben werden Bei den nach Berlin ge
richteten Sendungen iſt außerdem noch hinter der Ortsbezeich
nung „Berlin“ der Poſtbezirk (O, N, NO uſw.) zu vermerken.

Endlich empfiehlt es ſich, auf der Rückſeite der Briefſendungen
e e den Abſender mit genauer Wohnungzsangabe
niederzuſchreiben.

Blechſchilder mit durch Litographie uſw. her
geſtellten Aufdrucken, bedruckte Lederſtücke ſowie
bedruckte Seiden- uſw. Bänder u. dergl. gehören nicht
zu den Druckſachen im Sinne der Vorſchriften der Poſt
ordnung, ſie ſind daer von der Beförderung n die für Druck-
ſachen feſtgeſetzte ermäßigte Taxe r oſſen. Aus dem
gleichen Grunde ſind auch auf einer Holz- oder Blech-
unterlage befindliche bedruckte Papierſtücdke
nicht zur Verſendung gegen die Druckſachenktaxe
zugelaſſen.
SGSGvvOoOoAnuu»aenrurnBekanntmachung.

Diejenigen, welche noch enteignete Geſchirre und Virt
ſchaftsgeräte jeder Art aus Kupfer, Meſſing und Rein
nickel zum Gebrauch in Küchen und Backſtuben,

Alnminiumgegenſtände aller Art, ſowie Bierglas-
und Bierkrugdeckel

hinter ſich haben, werden hiermit aufgefordert, die Ab-
lieferung der vorbezeichneten Gegenſtände nunmehr zu be
wirken. Nichtbeachtung dieſer Aufforderung hat Ein
leitung des Strafverfahrens zur Folge.

Unſere Sammelſtelle befindet ſich in der Turnhalle am
Roßplatz und iſt vom 27. bis 31. d. Mts. geöffnet.

Dienſtſtunden am 27. bis 30. Dezember 9 bis 3 Uhr
und am 31. Dezember 9 bis 12 Uhr.

Während dieſer Zeit können auch noch andere Gegen-
ſtände freiwillig in unſerer Sammelſtelle zur Ablieferuno
gelangen.

Halle, den 22. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

vVerantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Hans Simon; für Oertliches. Land
wirtſchaftliches, Gerichteſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; fur
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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